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mas?" rief er feinem Ggef nergnügt gu. „Rft
bas nidjt ein Rrügling in biefem Ragre?"
ww „Haben Sie ben SImerilaner getroffen?"
fragte SRötter ftreng.

„SPas für einen Stmerilaner?" fragte Res=

perfen fpöttifcE). „©tauben Sie benn, §err SRötter,
unfereiner tiefe mit Sdjeullappen burcg bie SBeli
Steg nein SRerlten Sie benn nidjt, bag biefe
§)anïees gerabegu Derrüdt finb nadg bem Stüd»
cgen fianb ginter ber Dorflirdge? Die galten
jeben $reis. ttnb ba

SBie Sots SPeib, bas gur Satgfäute erftarrte,
ftanb ber Ggef. Dann brad) bas ©emitter tos.
„SPas unterftegen Sie fid)? Statt gu parieren,
treiben Sie ficg in ber 3BeItgefd)idjte gerum?
Unb bas, nacgbem Sie mir 900 Säde SRegt
aufgegalft gaben, Sie Stiefenlamel!" brüllte ber
Ggef. „Stuf ber Stelle fottte id) Sie rausfcgmeigen,
oerftegen Sie? Stuf ber Stelle."

3)a öffnete fid) ptöglicg bie Dür, unb SRölters
Dödjtertein flog gerein. 3m §intergrunbe lieg ficg
aucg bie SRutter fegen.

„Stber S$apad)en," fagte £atin unb ftricE)

igrern SSater liebeooH über bas £inn, „tjaft bu
benn nod) nicgt in bie Stbenbgeitung gegudt?
Du tjaft ben Sad mit 15 fronen eingefauft,
ba aber augenblidlidj eine auslänbifcge ßom=
miffion gier burdjreift unb SJiebjt anlauft, ift
ber ißrcis pro Sad auf 21 fronen geftiegen!
Stun, ift mein ©matb nidjt ein tüdjtiger Sert?"

„Ramogl — ein tüdjtiger £ert," ftammette
ber bide SRötter, „beinage fdjon gu tücgtig!
Stber meinetmcgen, £inb. Rd) münfdge ©ud) nur,
bag Rgr fpäter ats SRann unb Rrau immer
fo niel ©tüd gabt mie geute —"

So mar es gelommen, bag Resperfen in
fein ©tüd ftotperte.

Der tarifer ^Porträtmaler 5tees nan Dongen,
ber, mie fdjon fein Stame oerrät, nieberlänbtfcger
SIblunft ift, lieg fid) in Rranlteicg naturalifieren.
Stls man ign fragte, aus meldjem ©runb er bas
getan gäbe, fagte er:

„Um beffer protegieren gu Jönnen!"
„Segen men benn?"
„Stun, gegen bie Dielen Stustänber, bie fidg in

Rranlreid) naturatifieren taffen!"

spfytltyp (£mamtel t>. Bellenberg.
3u beffen lOO.Dobestage am 21.9toDember 1944.

Stls nadj bem Sturge ber alten Gibgenoffem
fdjaft eine bemolratifcge SSerfaffung eingefügrt
mürbe, bie alten bürgern gleicge Stedjte unb
Pftidjten gufidgerte, erlannten bie einficgtigen
SRänner jener 3oit mögt, bag bas SSoIl nur
burdg eine gute 23ilbung gum ridjtigen ©ebraucg
feiner neuen Stecgte unb Rreigeiten befägigt mer=
ben lönne. Dager mürbe bie SSotlsbilbung als
eine micgtige Stufgabe bes bemolratifdgen Staates
betradgtet, unb mit grogem Gifer ging man an
bie SSerbefferung bes Sdjutmefens. Die Seele
biefer 23eftrebungen mar ber getoetifcge SRinifier
ber SBiffenfcgaften unb Sünfte, ißgilipp Stapfer,
ber mit feinem SRitbürger Sttbert Stengger in eb=

lern SPetteifer für bie Hebung ber SSollsbitbung
mirlte. Sttfein bei ben fortmägrenben ttnrugen
im öanbe, bei ben nieten ßriegsgügen frember
Heere, bie über einen grogen Deit ber Scgmeig
Stot unb Gtenb bracgten, unb bei bem gängtidjen
SRangel an finangieïïen Hilfsmitteln mar an eine

erfolgreiche Durcgfügrung non Stapfers Plänen
nicht gu benlen, unb fein Gntmurf gu einem eib=

genöffifdgen Scgulgefeg ergiett nie bie Sanltion
ber 23egörben. Docg bie 3bee, bag bie Sorge
für bie Grgiegung ber Rugenb eine Pflicht ber

Dbrigleit fei, gatte fid) gur Reit ber Hetneti! att=

gemein burdggefegt unb mürbe non ben oerfdgie»
benen föantonsregierungen anerlannt. Diefe be=

gnügten ficg aber meiftens mit ber Stufftettung
non ©efegen unb Slerorbnungen über bas Sdgul»
mefen, melcges fie gur §auptfadje ben ©emeinben
überliegen unb biefe mit giemlidj unregetmägigen
unb unoerbinblidjen Unterftügungen bebacgten.

SBeit megr nocg als burdg ftaattidge Rürforge
mürbe bie Scgute Gnbe bes 18. unb gu 23egimt
bes 19. Ragrgunberts burcg bie prioate Dätig»
feit eingetner geroorragenber SRänner geförbert,
unter meldjen ipgilipp Gmanuet oon Rettenberg
einen erften Plag beanfprudjen barf.

Stls Sogn bes ferner Profeffors ber Sîedjts»

miffenfcgaft, Daniel oon Rettenberg, unb einer

ebenfo gebitbeten unb ebetgefinnten SRutter aus
attabeligem gottänbifdjen ©efcgtedgt aml5.Runi
1771 in 23ern geboren, ergiett er non feinen Gl»

tern eine oorgüglicge Grgiegung. Scgon ats fönabe,

was?" rief er seinem Chef vergnügt zu. „Ist
das nicht ein Frühling in diesem Jahre?"
d-Ä« „Haben Sie den Amerikaner getroffen?"
fragte Möller streng.

„Was für einen Amerikaner?" fragte Jes-
persen spöttisch. „Glauben Sie denn, Herr Möller,
unsereiner liefe mit Scheuklappen durch die Welt
Ach nein Merkten Sie denn nicht, daß diese

Jankees geradezu verrückt sind nach dem Stück-
chen Land hinter der Dorfkirche? Die zahlen
jeden Preis. Und da.. ."

Wie Lots Weib, das zur Salzsäule erstarrte,
stand der Chef. Dann brach das Gewitter los.
„Was unterstehen Sie sich? Statt zu parieren,
treiben Sie sich in der Weltgeschichte herum?
Und das, nachdem Sie mir 90t) Säcke Mehl
aufgehalst haben, Sie Riesenkamel!" brüllte der
Chef. „Auf der Stelle sollte ich Sie rausschmeißen,
verstehen Sie? Auf der Stelle."

Da öffnete sich plötzlich die Tür, und Möllers
Töchterlein flog herein. Im Hintergrunde ließ sich

auch die Mutter sehen.

„Aber Papachen," sagte Karin und strich

ihrem Vater liebevoll über das Kinn, „hast du
denn noch nicht in die Abendzeitung geguckt?
Du hast den Sack mit 15 Kronen eingekauft,
da aber augenblicklich eine ausländische Kom-
mission hier durchreist und Mehl ankauft, ist
der Preis pro Sack auf 21 Kronen gestiegen!
Nun, ist mein Ewald nicht ein tüchtiger Kerl?"

„Jawohl — ein tüchtiger Kerl," stammelte
der dicke Möller, „beinahe schon zu tüchtig!
Aber meinetwegen, Kind. Ich wünsche Euch nur,
daß Ihr später als Mann und Frau immer
so viel Glück habt wie heute —"

So war es gekommen, daß Jespersen in
sein Glück stolperte.

Der Pariser Porträtmaler Kees van Dongen,
der, wie schon sein Name verrät, niederländischer
Abkunft ist, ließ sich in Frankreich naturalisieren.
Als man ihn fragte, aus welchem Grund er das
getan habe, sagte er:

„Um besser protestieren zu können!"
„Gegen wen denn?"
„Nun, gegen die vielen Ausländer, die sich in

Frankreich naturalisieren lassen!"

Philipp Emanuel v. Fellenberg.
Zu dessen 1V9. Todestage am 21. November 1944.

Als nach dem Sturze der alten Eidgenossen-
schaft eine demokratische Verfassung eingeführt
wurde, die allen Bürgern gleiche Rechte und
Pflichten zusicherte, erkannten die einsichtigen
Männer jener Zeit wohl, daß das Volk nur
durch eine gute Bildung zum richtigen Gebrauch
seiner neuen Rechte und Freiheiten befähigt wer-
den könne. Daher wurde die Volksbildung als
eine wichtige Aufgabe des demokratischen Staates
betrachtet, und mit großem Eifer ging man an
die Verbesserung des Schulwesens. Die Seele
dieser Bestrebungen war der helvetische Minister
der Wissenschaften und Künste, Philipp Stapfer,
der mit seinem Mitbürger Albert Rengger in ed-

lem Wetteifer für die Hebung der Volksbildung
wirkte. Allein bei den fortwährenden Unruhen
im Lande, bei den vielen Kriegszügen fremder
Heere, die über einen großen Teil der Schweiz
Not und Elend brachten, und bei dem gänzlichen
Mangel an finanziellen Hilfsmitteln war an eine

erfolgreiche Durchführung von Stapfers Plänen
nicht zu denken, und sein Entwurf zu einem eid-
genössischen Schulgesetz erhielt nie die Sanktion
der Behörden. Doch die Idee, daß die Sorge
für die Erziehung der Jugend eine Pflicht der

Obrigkeit sei, hatte sich zur Zeit der Helvetik all-
gemein durchgesetzt und wurde von den verschie-
denen Kantonsregierungen anerkannt. Diese be-

gnügten sich aber meistens mit der Aufstellung
von Gesetzen und Verordnungen über das Schul-
wesen, welches sie zur Hauptsache den Gemeinden
überließen und diese mit ziemlich unregelmäßigen
und unverbindlichen Unterstützungen bedachten.

Weit mehr noch als durch staatliche Fürsorge
wurde die Schule Ende des 18. und zu Beginn
des 19. Jahrhunderts durch die private Tätig-
keit einzelner hervorragender Männer gefördert,
unter welchen Philipp Emanuel von Fellenberg
einen ersten Platz beanspruchen darf.

Als Sohn des Berner Professors der Rechts-
Wissenschaft, Daniel von Fellenberg, und einer
ebenso gebildeten und edelgesinnten Mutter aus
altadeligem holländischen Geschlecht am 15. Juni
1771 in Bern geboren, erhielt er von seinen El-
tern eine vorzügliche Erziehung. Schon als Knabe,



35te ftilDoII renooierte §auptfaffabe bes Semer IRatljaufes.
tptjot. Sans Steiner, Sern.

ois fein 33ater bernifâ)er Sanboogt auf Schloff 3" feiner meitem 2Iusbitbung tarn er einige 3eit
ÜBilbenftein im aargauifdjen Stmt Sd)entenberg in bas Snftitut ißfeffels nadf Colmar, fe^te bann
war, lernte er ißeftalojgi ïennen unb I;od)fcE)ä^en. in Sern feine Stubicn fort, oertiefte fiel) tjernact)
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Die stilvoll renovierte Hauptfassade des Berner Rathauses.

Phot. Hans Stcincr, Bern.

als sein Vater bernischer Landvogt auf Schloß Zu seiner weitern Ausbildung kam er einige Zeit
Wildenstein im aargauischen Amt Schenkenberg in das Institut Pfeffels nach Kolmar, setzte dann
war, lernte er Pestalozzi kennen und hochschätzen, in Bern seine Studien fort, vertiefte sich hernach
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auf beutfchen Unioerfitäten in bie ißljilofophie non
$ant unb Bidjte unb lernte auch bie SBerle ber
ißtjitantljropiften unb anberer belannter ijßäba-
gogen lernten. 2Iuf ausgebehnten SBanbermtgen
burdj bie Sdjmeig unb föeutfchlanb mar BeEem
berg befonbers barauf bebadjt, bie äugern unb
fittlicfjen 3uftänbe bes Solles genau lennengm
lernen, mesljalb er bismeilen längere 3ett in Ba=
rnilien uon Sanbmirten oermeilte unb an ihren
Arbeiten unb an ihrem Seben teilnahm. 3nt
Sommer 1794 finben mir ihn in ißaris, um bie
SBirïungen ber großen SReoolution aus eigener
2Infdjauung gu erfahren. Gr lernte bort bie Um=
triebe gegen bie Schmeig ïennen, mainte bie ber=

nifcEje Regierung bringenb, ber broljenben ©efaljr
burd) redjtgeitige Reformen gu begegnen, mürbe
aber als „unreifer, oormihiger Sunge" !aum be=

achtet ober gar ausgelacht. 211s bann bas Un=

metter über Sem hereinbrach, organifierte gellem
berg als SDffigier im Gmmental unb im Gntlebud)
ben Sanbfturm gegen bie Brangofen unb muffte
fid) nach ber Übergabe Sems nadh iSeutfchlanb
flüchten, ïonnte aberbalb oon feinen 2IngeI)örigen
losgetauft roerben. Etadjbem er ïurge 3eit bas
2Imt eines Selretärs bes heloetif<hen ©efanbten
in ißaris belteibet hatte, lehrte er nach Sern gu=

rüd, beteiligte fid) raftlos an ber ©abenfamnt=
lung für bas unglüdlidje Etibmalben unb [teilte
feine gange £raft in ben îùenft ber Öffentlichleit.
Seit bem lintergang ber alten Gibgenoffenfdjaft
ftanb fein ganges Seben unb 2Birlen im 3eid)en
fogialer Xätigleit, oerbunben mit toahrer $olls=
bilbung unb Grgiegung. 3n feinen Schriften
fprid)t er bie übergeugung aus, „bag bas 2Rem
fchengefdjled)t feiner Seftimmung nur oermittels
getoiffenhafter Sermahmng feiner neuen ©enera=
tionen gegen Serberbnis entfpredjen unb aEein
burch eine ben 2lnlagen unb Bähigleiten ange=
meffene unb ihren Sebürfniffen genugtuenbe phh=
fifche, inteHeltuelle, fittlidpreligiöfe, äfthetifdhe
unb inbuftrielle Grgiehung unb 2lusbilbung ber
Sugenb gur roünfdjensmerteften 2Bohlfahrt ge=

langen lönne".
2lls ißäbagoge ber ÜEat mar er entfd)loffen,

fein Sehen einer beffern 3ulunft ^
an ber geiftig Sittlichen (Erhebung bes Sater=
lanbes mitguarbeiten. 3a biefem 3mede laufte
er im Sagte 1799 ben bamals feïjr oema<h=

läffigten 2Bt)lhof bei SRündjenbuchfee, ein frü=

heres SRittergut, bas ungefähr 220 Sudjarten
gelber unb Sßiefen unb gegen 100 Sudjarten
SBalb umfagte. 2)urd) aEerlei Serbefferungen
unb eine rationelle Sobenlultur fd)uf er nach

Sahren 00H SRülje unb Scgmeig einen ntu[iet=
haften Sanbmirtfchaftsbetrieb, ber halb toeithin
berühmt tourbe. 2lber bie Sanbmirtfdjaft toat
ihm nicht Selbftgtoed, fonbern nur ein ERittel

gur Grreid)ung feiner ißläne; er betrachtete bie
rationelle Sanbarbeit als bas oortrefflichfte (£r=

giehungsmittel, burch melcges er bie oernad)läfftg:
ten untern Sollsllaffen gu einer behaglicheren,
geiftigern (Sxifteng ijeranbilben moEte. ©eireu
feinem SBahlfprudj: „3)en SReicljen gebricht es

feiten an £)ilfe, ftege bu ben 2Irmen unb Set=

laffenen bei!" grünbete er im Sagte 1804 eine

Grgiegungsanftalt für arme, lörper*
lieh unb geiftig oermagrlofte Knaben,
bie er gang unentgeltlich aufnahm. Sa bem jungen
Xfjurgauer Sehrer SBegrli fanb er nadh anfängt
liegen ERigerfolgen ben redjten SRann gur Sei=

tung feiner 2Irmenanftalt, bie unter beffen oon
güglicger Grgiegermetgobe halb gu fdjönfter Slüte
gebieh unb als „SBegrlifdjuIe" bem 3m unb

2Iuslanb als muftergültiges Sorbilb gur GrricE)*

tung ähnlicher 2lnftalten biente.
Sine toeitere 2lnftalt SeEenbergs toar bas

lanbroirtfcgaftlicge Snftitut, in toelchent

junge SRänner tgeoretifdj unb praltifdj für eine

rationeEe Sanbtoirtfchaft ausgebilbet tourben.

tiefes 3nftitut, bie bamit oerbunbenen lanbmirh
fchaftlidhen 2XusfteEungen unb bie mufterhafte 23e=

toirtfehaftung bes gangen ©utsbetriebes haben

gur §ebung ber Sanbtoirtfchaft im Danton Sern
unb toeit barüber hinaus fehr oiel beigetragen.

2)ic glängenbfte Schöpfung Bellenbergs toar

bie miffenfcgaftlicge Grgiegungsanftalt
für Söhne höherer Stänbe, an toelcher

geittoeife über hunbert 3öglinge aus aEen Sän=

bem Guropas unb aus 2lmerila ftubierten. 2)er

Unterricht umfagte aEe Bächer, bie an ben ba>

mais beftegenben ©pmnafien unb iRealfcgulen ge>

legrt tourben. iDurcg Xurnen, Spiel, Saben unb

SReiten tourbe auch fur bie lörperliche 2Iusbil=

bung ber §errenfögne in oorgüglicher 2Beife ge=

forgt, unb bas höchfte 3iel mar aud) in biefer

2lnftalt bie fittlidje Gtgiehung. Unter ber Seh

auf deutschen Universitäten in die Philosophie von
Kant und Fichte und lernte auch die Werke der
Philanthropisten und anderer bekannter Päda-
gogen kennen. Auf ausgedehnten Wanderungen
durch die Schweiz und Deutschland war Fellen-
berg besonders darauf bedacht, die äußern und
sittlichen Zustände des Volkes genau kennenzu-
lernen, weshalb er bisweilen längere Zeit in Fa-
milien von Landwirten verweilte und an ihren
Arbeiten und an ihrem Leben teilnahm. Im
Sommer 1794 finden wir ihn in Paris, um die
Wirkungen der großen Revolution aus eigener
Anschauung zu erfahren. Er lernte dort die Um-
triebe gegen die Schweiz kennen, mahnte die ber-
nische Negierung dringend, der drohenden Gefahr
durch rechtzeitige Reformen zu begegnen, wurde
aber als „unreifer, vorwitziger Junge" kaum be-

achtet oder gar ausgelacht. Als dann das Un-
wetter über Bern hereinbrach, organisierte Fellen-
berg als Offizier im Emmental und im Entlebuch
den Landsturm gegen die Franzosen und mußte
sich nach der Übergabe Berns nach Deutschland
flüchten, konnte aber bald von seinen Angehörigen
losgekauft werden. Nachdem er kurze Zeit das
Amt eines Sekretärs des helvetischen Gesandten
in Paris bekleidet hatte, kehrte er nach Bern zu-
rück, beteiligte sich rastlos an der Gabensamm-
lung für das unglückliche Nidwalden und stellte
seine ganze Kraft in den Dienst der Öffentlichkeit.
Seit dem Untergang der alten Eidgenossenschaft
stand sein ganzes Leben und Wirken im Zeichen
sozialer Tätigkeit, verbunden mit wahrer Volks-
bildung und Erziehung. In seinen Schriften
spricht er die Überzeugung aus, „daß das Men-
schengeschlecht seiner Bestimmung nur vermittels
gewissenhafter Verwahrung seiner neuen Genera-
tionen gegen Verderbnis entsprechen und allein
durch eine den Anlagen und Fähigkeiten ange-
messene und ihren Bedürfnissen genugtuende phy-
fische, intellektuelle, sittlich-religiöse, ästhetische
und industrielle Erziehung und Ausbildung der
Jugend zur wünschenswertesten Wohlfahrt ge-
langen könne".

Als Pädagoge der Tat war er entschlossen,
sein Leben einer bessern Zukunft zu weihen und
an der geistig-sittlichen Erhebung des Vater-
landes mitzuarbeiten. Zu diesem Zwecke kaufte
er im Jahre 1799 den damals sehr vernach-

lässigten Wylhof bei Münchenbuchsee, ein frü-
heres Rittergut, das ungefähr 229 Jucharten
Felder und Wiesen und gegen 199 Jucharten
Wald umfaßte. Durch allerlei Verbesserungen
und eine rationelle Bodenkultur schuf er nach

Jahren voll Mühe und Schweiß einen muster-
haften Landwirtschaftsbetrieb, der bald weithin
berühmt wurde. Aber die Landwirtschaft war
ihm nicht Selbstzweck, sondern nur ein Mittel
zur Erreichung seiner Pläne; er betrachtete die
rationelle Landarbeit als das vortrefflichste Er-
ziehungsmittel, durch welches er die vernachlässig-
ten untern Volksklassen zu einer behaglicheren,
geistigern Existenz heranbilden wollte. Getreu
seinem Wahlspruch: „Den Reichen gebricht es

selten an Hilfe, stehe du den Armen und Ver-
lassenen bei!" gründete er im Jahre 1894 eine

Erziehungsanstalt für arme, körper-
lich und geistig verwahrloste Knaben,
die er ganz unentgeltlich aufnahm. In dem jungen
Thurgauer Lehrer Wehrli fand er nach anfäng-
lichen Mißerfolgen den rechten Mann zur Lei-

tung seiner Armenanstalt, die unter dessen vor-
züglicher Erziehermethode bald zu schönster Blüte
gedieh und als „Wehrlischule" dem In- und

Ausland als mustergültiges Vorbild zur Errich-
tung ähnlicher Anstalten diente.

Eine weitere Anstalt Fellenbergs war das

landwirtschaftliche Institut, in welchem

junge Männer theoretisch und praktisch für eine

rationelle Landwirtschaft ausgebildet wurden.
Dieses Institut, die damit verbundenen landwirt-
schaftlichen Ausstellungen und die musterhaste Be-

wirtschaftung des ganzen Gutsbetriebes haben

zur Hebung der Landwirtschaft im Kanton Bern
und weit darüber hinaus sehr viel beigetragen.

Die glänzendste Schöpfung Fellenbergs war
die wissenschaftliche Erziehungsanstalt
für Söhne höherer Stände, an welcher

zeitweise über hundert Zöglinge aus allen Län-
dern Europas und aus Amerika studierten. Der

Unterricht umfaßte alle Fächer, die an den da-

mals bestehenden Gymnasien und Realschulen ge-

lehrt wurden. Durch Turnen, Spiel, Baden und

Reiten wurde auch für die körperliche Ausbil-
dung der Herrensöhne in vorzüglicher Weise ge-

sorgt, und das höchste Ziel war auch in dieser

Anstalt die sittliche Erziehung. Unter der Lei-



iung oon B*nu »ort Bellenberg unb igrer Xöcg=
ter beftanb roägrenb gtoölf Bagren aucg eine

(Srgiegungsanftalt für junge Sftäbcgen,
unb bie fpäter gegrünbete, für ben 9Jtittelftanb
beftimmte 9îealfcgule b lügte ebenfalls rafdj
auf unb jäglte mehrmals über 100 Sdgüler, mei=

ftens Scgmeiger.
Snblicg oeranlagte bte mangelhafte Segrerbib

bung ben „Stifter oon $ofœil" gur Ginfügrung
uon ßegrerbilbungsturfen, fog. „9lor
malturfen", in benen unter Benenbergs unb
SBegrlis fieitung fdEjon im 21mt fte^enbe ßegrer
roeiter ausgebilbet unb junge fieute, bie fid) bie=

fem 53eruf toibmen roollten, in ber 3eit oon etma

brei 9Jtonaten bagu gerangebilbet tourben. (Sine

für bie 33efirebungen Bellenbergs cgaratteriftifdje
(Sigentümlid)leit mar, bag er leinen £ursteilneg=
mer entlieg, ogne igrn nicgt leigrceife ein neues
SIdergerät mitgegeben gu gaben als Sqmbol, bag
SSollsfcgule unb SSollsarbeit in lebenbiger 2Becg=

felbegiegung ftegen foHen. *3)agu überreicgte er
jebem ïeilnegmer gratis Sßeftaloggis „Siengarb
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tung von Frau von Fellenberg und ihrer Töch-
ter bestand während zwölf Jahren auch eine

Erziehungsanstalt für junge Mädchen,
und die später gegründete, für den Mittelstand
bestimmte Realschule blühte ebenfalls rasch

auf und zählte mehrmals über 100 Schüler, mei-
stens Schweizer.

Endlich veranlaßte die mangelhafte Lehrerbil-
dung den „Stifter von Hofwil" zur Einführung
von Lehrerbildungskursen, sog. „Nor-
malkursen", in denen unter Fellenbergs und
Wehrlis Leitung schon im Amt stehende Lehrer
weiter ausgebildet und junge Leute, die sich die-
sem Beruf widmen wollten, in der Zeit von etwa

drei Monaten dazu herangebildet wurden. Eine
für die Bestrebungen Fellenbergs charakteristische
Eigentümlichkeit war, daß er keinen Kursteilneh-
mer entließ, ohne ihm nicht leihweise ein neues
Ackergerät mitgegeben zu haben als Symbol, daß
Volksschule und Volksarbeit in lebendiger Wech-
selbeziehung stehen sollen. Dazu überreichte er
jedem Teilnehmer gratis Pestalozzis „Lienhard
und Gertrud."

Mitten in weitern großartigen Plänen, mit
der Gründung einer Industrieschule beschäf-

tigt — einer Vorläuferin des Eidgenössischen
Polytechnikums —, überraschte den Nimmer-
müden am 21. November 1844 der Tod.

Der neue geräumige Großratssaal im Berner Rathaus.
Im Hintergrund das viel umstrittene Wandgemälde von Walser.

Phot. Hans Steiner, Bern.
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